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Die Uno-Konferenz in Ägypten hat den Entwicklungsländern
Geldversprechen gemacht.

Das Spiel läuft seit dreissig Jahren.

================================================

An der 27. Uno-Klimakonferenz im ägyptischen Tourismusort Scharm El-
Scheich haben die Industrieländer einer Abmachung zugestimmt, die sie
vielleicht irgendwann teuer zu stehen kommt. Die Regierungen beschlossen
einen neuen Fonds, der laut dem schweizerischen Bundesamt für Umwelt,
«die verletzlichsten Länder im Umgang mit Schäden aus dem Klimawandel
unterstützen soll». Die Schweiz – das heisst die Bundesverwaltung –
begrüsse diese zusätzliche Hilfe grundsätzlich, bedauere aber, dass
wichtige Fragen nicht geklärt worden seien. Zum Beispiel bleibe offen,
welche Länder Beiträge an den Fonds leisten sollten, wie die Gelder
verteilt würden und wer den Fonds verwalte. Die Schweiz wolle sich dafür
einsetzen, dass diese Fragen so rasch wie möglich geklärt würden.

Das tönt noch nicht nach unmittelbarer Gefahr, dass die Industrieländer
bald gross zahlen müssen. Die Schweiz hat in den globalen Klimadebatten
wenig Gewicht und die jährlichen Uno-Klimakonferenzen sind seit je
Umverteilungskämpfe mit eingeübten Ritualen. Grundsätzlich geht es um
die Umverteilung von «Nord» nach «Süd», Forderungen der Entwicklungs-
und Schwellenländer gegenüber den Industrieländern.

Überflutung oder Dürren

Diese Spannung prägte schon den ersten Erdgipfel 1992 in Rio de Janeiro.
Damals schätzten die in der Gruppe der 77 organisierten Schwellen- und
Entwicklungsländer die Kosten ihrer Entwicklungsziele auf etwa 600
Milliarden Dollar pro Jahr, wenn diese umweltschonend erreicht werden
sollen, davon 125 Milliarden als Kredite und Zuschüsse. Der
Umverteilungskampf zieht sich bis heute hin, mal geht es um mehr
Entwicklungshilfe, dann um eine globale Umweltfazilität oder den grünen
Uno-Klimafonds, in dessen Leitung die Schweiz mitmacht.

https://eike-klima-energie.eu/2022/11/28/kampf-um-klimadollars/


In der neusten Spielart verlangen die Entwicklungs- und Schwellenländer
nun direkt eine Entschädigung in der Höhe der seit längerem diskutierten
100 Milliarden Dollar pro Jahr für die durch Industrieländer
verursachten Klimaschäden und Verluste. Seit der Weltklimarat Schäden
durch Stürme, Überflutung oder Dürren nun in eine stark vermutete
Verbindung mit dem Klimawandel bringt, lassen sich Schuldzuweisungen
leichter formulieren als früher. Und wenn Swiss Re schreibt, man gehe
«infolge der globalen Erwärmung von einer zunehmenden Schwere und
Häufigkeit extremer Wetterereignisse» aus, wirkt das ähnlich.

Gegen die rasche Umsetzung des Fonds spricht die Erfahrung, dass die
Uno-Klimakonferenzen und das Pariser Abkommen kaum zu Ergebnissen
führen, weil die Zusagen nicht verbindlich sind. Die Regierungen sind
nicht an ihre Versprechen gebunden. Und wenn der Uno-Generalsekretär in
seiner Schlussrede zur Cop-27 sagte, man habe den Ehrgeiz, das Ziel der
Erderwärmung von maximal 1,5 Grad am Leben zu erhalten, deutet dies
darauf hin, dass es noch viele Jahre so gehen wird – mit x Reisen an
verschiedene Orte der Welt.
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1107 Wissenschaftler aus 40 Ländern stellen sich

gegen die Politik zur Verhinderung der Erderwärmung.
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=======================

Der norwegisch-amerikanische Physiker und Nobelpreisträger Ivar Giaever
gehört zu den prominentesten Mitgliedern der Global Climate Intelligence
Group (CLINTEL), die es sich nach ihren eigenen Worten zur Aufgabe
gemacht hat, „Regierungen und Unternehmen weltweit erbetene, aber auch
ungebetene Ratschläge zum Klimawandel und zur Energiewende zu geben.“

In dem Zusammenhang veröffentlichte die CLINTEL jetzt eine
Grundsatzerklärung mit dem unmissverständlichen Titel „There is no
climate emergency“ (Es gibt keinen Klimanotstand). Die Erklärung haben
insgesamt 1107 Wissenschaftler aus 40 Ländern unterzeichnet, die
ihrerseits betonen: „Nicht die Anzahl der Experten, sondern die Qualität
der Argumente zählt.“ Wobei sich die Letzteren kurz und bündig so
zusammenfassen lassen:

Erstens: Es gebe tatsächlich eine Klimaerwärmung aufgrund ganz
unterschiedlicher Faktoren. Dabei müsse man jedoch bedenken, dass die
Kleine Eiszeit erst 1850 endete und der Temperaturanstieg danach alles
andere als verwunderlich sei.

Zweitens: Diese Erwärmung verlaufe sehr viel langsamer als vom
Weltklimarat IPCC unter Verweis auf behauptete menschliche Einflüsse
vorhergesagt. Somit bestehe eine Kluft zwischen der realen und der
modellierten Welt, die uns zeige, wie wenig wir vom Klimawandel
verstünden.

Drittens: Weil die Klimamodelle Mängel aufwiesen, „sind sie als globale
politische Instrumente nicht im Entferntesten plausibel … Darüber hinaus
ignorieren sie die Tatsache, dass die Anreicherung der Erdatmosphäre mit
CO₂ nützlich ist.“

Kein Grund zu Panik und Alarm

Viertens: „CO₂ ist Pflanzennahrung“ und „kein Schadstoff. Es ist für
alles Leben auf der Erde unerlässlich. Mehr CO₂ nützt der Natur, weil es
unseren Planeten grüner macht“. Somit steigere das Kohlendioxid die
Ernte-Erträge.

Fünftens: Die globale Erwärmung habe nicht zu mehr Naturkatastrophen wie
Wirbelstürmen, Überschwemmungen und Dürren geführt. „Es gibt jedoch
zahlreiche Belege dafür, dass Maßnahmen zur CO₂-Vermeidung ebenso
schädlich wie kostspielig sind.“

Sechstens – und das ist wohl der entscheidende Punkt:

„Klimapolitik muss wissenschaftliche und ökonomische Realitäten
respektieren. Es gibt keinen Klimanotstand. Es besteht also kein Grund
zu Panik und Alarm. Wir lehnen die für 2050 vorgeschlagene schädliche
und unrealistische Netto-Null-CO₂-Politik entschieden ab. Setzen wir



lieber auf Anpassung an die Erwärmung statt auf Minderung; Anpassung
funktioniert, was auch immer die Ursachen sind.“

Dem folgt dann noch ein „Rat an die europäischen Führungskräfte“ :

„Während die Wissenschaft nach einem deutlich besseren Verständnis des
Klimas streben sollte, wäre es die Aufgabe der Politik, Klimaschäden
durch die Priorisierung von Anpassungsstrategien zu vermeiden, welche
auf bewährten und kostengünstigen Technologien basieren.“

Und zum Schluss heißt es:

Das Problem der heutigen Zeit sei,

dass die „Klimawissenschaft zu etwas degeneriert ist, was
auf Überzeugungen basiert statt auf solider

selbstkritischer Forschung“.  Dem sollte ein Ende
bereitet werden. 

W.K.
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Klaus-Eckart Puls

In Deutschland gab es zwischen dem 17. und 20. Juli 2022
zwei sehr heiße Sommer-Tage, regional mit etwas

Zeitverschiebung von Südwest nach Nordost (Abb.2). Dabei
wurden örtlich Höchst-Temperaturen zwischen 35 und bis

nahe 40 Grad gemessen. Daß es in der Sahara meist
deutlich wärmer ist als in Hannover – DAS ist ein Aspekt

des Klimas, der Klima-Zonen. Daß es in Hannover in
seltenen Fällen nahezu so warm ist wie in der Sahara, DAS
ist eine Folge besonderer Wetterlagen (==> weiter unten).

===================================

Zwei heiße Sommertage –

das war ein Signal für die Klima-Alarmisten, die Alarm-Sirenen heulten
schon Tage vorher auf, z.B. :

BILD, 11. Juli 2022 :

„Bis zu 46° ! Warnung vor Mörderhitze in Deutschland ; Da braut sich was
zusammen, und die Warnungen werden immer lauter. … Das wären noch nie
dagewesene Temperaturen.“

 FAZ, 14. Juli 2022 :

„Extreme Sommertemperaturen werden in Deutschland zur Bedrohung.
Tausende Hitzeopfer sind bereits gestorben.“ …“Auch in Deutschland führt
der Klimawandel zu immer mehr Hitzetagen, die „teilweise eine Bedrohung
für uns Menschen und für die Natur darstellen“, sagte
Bundesumweltministerin Steffi Lemke (Grüne) am Mittwoch im Interview mit
dem Deutschlandfunk. Zuvor hatte Bundesgesundheitsminister Karl
Lauterbach (SPD) getwittert: „Diese Hitzewelle könnte viele Todesopfer
bringen.“ 

ZDF, 10. Juli 2022, nachzitiert nach [1]:

„Für Mitte Juli rechnen einige Meteorologen mit einer außergewöhnlichen
Hitze in Deutschland. So ist auch der ZDF-Wetter-Experte Özden Terli
alarmiert: „Ich habe noch nie solche Temperaturen für Deutschland in
einem Wettermodell gesehen“, schreibt der Meteorologe auf Twitter.“ …
 „Die Klimakrise schreitet voran und die Ungewißheiten sind nicht auf
unserer Seite“, so Terli.

… und so ging es fast durch alle Medien, die Leser werden sich erinnern.

Selbst Gesundheits-Minister Lauterbach wollte da nicht zurück stehen



[2]:

„Der Bundesgesundheitsminister hat eindringlich vor einer Mega-
Hitzewelle mit Todesgefahr für viele Menschen gewarnt … So twitterte der
… Gesundheitsminister vor einigen Tagen :

„Wir müssen jetzt schon damit beginnen, ältere und kranke Menschen vor
der Mega Hitzewelle zu schützen. Vorräte an Flüssigkeit, Ventilatoren,
über die Bedeutung von Flüssigkeitszufuhr reden. Erreichbar sein. Diese
Hitzewelle könnte viele Todesopfer bringen.“

… „Das zeigte bei manchen Menschen sofort Wirkung. Just als einige
Städte verkündeten, sie würden für den Fall eines Winters ohne genügend
Heizenergie für private Wohnungen Wärmehallen einrichten, forderten
einige Politiker die Einrichtungen öffentlicher Kühlräume für
potenzielle Hitzeopfer.“

Berliner Zeitung, 10.07.2022 :

„Hitzewelle : Drohende Mega-Hitze: Karl Lauterbach befürchtet viele
Todesopfer in Deutschland  …Hitzewelle rollt auf Europa zu: Bis zu 48
Grad in Frankreich ?In anderen Teilen Europas könnten die Temperaturen
noch extremer steigen – einigen Wettermodellen zufolge auf  bis zu 43
Grad in Großbritannien und bis zu 48 Grad in Frankreich. Meteorologe
Terli rechnet damit, daß es ähnliche Hitzewellen in den kommenden Jahren
geben wird. „Die Klima-Krise schreitet voran und die Ungewißheiten sind
nicht auf unserer Seite“, so Terli.“

Eigentlich müßig, anzumerken :

Alle diese Fabel- und Fantasie-Werte wurden nicht annähernd erreicht !

doch – w.a.a.O. mit Empfehlungen, auf die man selbst nie+nimmer gekommen
wäre (?) :

„Experten empfehlen überdies bei Spitzenwerten um 35 bis 40 Grad nicht
ohne Kopfbedeckung aus dem Haus zu gehen. Es bestehe
Hitzeschlaggefahr. …“

Doch (auch a.a.O.) – dann die Ernüchterung und zugleich fachgerechte
Versachlichung vom Deutschen Wetterdienst :

„Der DWD hält indes Aussagen über eine bevorstehende Rekordhitze für
„unseriös“. Mitte Juli sei eine Hitzewelle zwar möglich, aber: „Wie
stark und lang diese ausfällt heute noch nicht seriös prognostizierbar.“
Die Modelle gingen noch „weit auseinander“, so der DWD.“

… Kernn (Anm.: Dipl.-Meteorologin beim DWD)  sagte am Sonntag, daß
Prognosen bis zum nächsten Wochenende noch unsicher seien. Von einer
„Rekord-Hitze“ oder „Mega-Hitze“ könne man noch nicht sprechen.
Angesichts der „sehr heißen Luft aus dem Südwesten“ seien aber auch



Temperaturen über 34 Grad möglich.“

… und so war es denn auch, die Sahara kam nicht !

Dabei:  Derartige Medien-Hysterie gab es nicht nur in Deutschland,
sondern z.B. auch in der Schweiz [3] :

„Dann lasen wir in den Zeitungen, wie unsere jüngeren Berufskollegen
diesen schönen Sommer beschrieben : «Die Hitzewelle», wußte die Berner
Zeitung, «kann lebensbedrohlichsein.» «Die Hitzewelle», so wußte der
Sonntagsblick, sei «eine lebensbedrohliche Gefahr». «Die Hitze»,
so wußte das Schweizer Fernsehen, «kann tödlich enden.» «Die Hitze», so
wußte die NZZ, bedeute «ein erhöhtes Sterberisiko».

„Überall lauerte der Tod. Blick, Tages-Anzeiger und NZZ richteten denn
für ihre Leser flugs internationale «Hitze-Ticker» und «Hitze-Blogs»
ein. Rund um die Uhr berichteten sie von der «Katastrophenstimmung»,
wenn irgendwo zwischen Griechenland und England ein bisheriger
Temperaturrekord ins Wanken geriet.

Der Augenschein vor Ort zeigte allerdings das Gegenteil. Von den
Tavernen in Athen bis zu den Pubs in London feierte das Publikum in
Partylaune den schönen Sommer.“

Bei all dem vorstehend aufgezeigten hysterischen Irrsinn war es nur
folgerichtig, daß entsprechende Glossierungen geschrieben wurden :

Wolfgang Herles [4] :

„Daß ein echter Sommer eine echte Katastrophe ist, hätten die Deutschen
vielleicht gar nicht mitbekommen, hätte man ihnen nicht eindringlich
mitgeteilt, daß es ihnen persönlich ans Leder ging. …

Es waren zu Beginn dieser Woche die vielleicht zwei schönsten Tage des
Jahres, herrlich warm, fast mediterran. Wären alle Sommer zuverlässig
länger so, müßte die Karawane nicht nach Italien/Griechenland/Spanien
„in die Ferien“ fahren. Aber etwas Schreckliches schien geschehen. Die
Straßen fast leer, sogar Biergärten gähnten in der Mittagsbrise….“ …

„Wieder wurde die Panik nach bewährtem Rezept geschürt. Zuerst gingen
die Rauchmelder stets leicht entflammbarer Wissenschaftler los. Genau
wie bei Corona. Nur, daß die Virologen von Klimaforschern ersetzt
wurden. Kühlere Köpfe kamen nicht vor. Dann gab der lodernde
Bundesgesundheitsminister Feueralarm: Dieser Sommer ist
lebensgefährlich.

… zwei hochsommerliche Tage in Folge waren selbstverständlich eine
Hitzewelle. … Von den tödlichen Folgen dessen, was nun nicht mehr Sommer
heißen durfte, sondern nur noch Klimakatastrophe, lebten die
Nachrichtensendungen … Daß ein echter Sommer eine echte Katastrophe ist,
hätten die Deutschen vielleicht gar nicht mitbekommen, hätte man ihnen



nicht eindringlich mitgeteilt, daß es ihnen persönlich ans Leben ging. …
Die „Hitzewellen“ besitzen eine quasi religiöse Dynamik. … Für die
einzige Überhitzung in meinem Kopf sorgte der Zorn darüber, wie schamlos
in diesem hysterischen Land sogar der Sommer politisch mißbraucht
wird. Eines ist wohl sonnenklar :

Ein kollektiver Hitzschlag hat dieses Volk hart getroffen.“

Eine großartige und treffende Glosse dazu auch in der Züricher WELTWOCHE
:

Kurt W. Zimmermann [3] :

„Heiße Liebe : Nichts macht Journalisten so heiß wie eine Hitzewelle.
Kältewellen hingegen lassen sie kalt. Es gibt wenige Ereignisse, die
Journalisten derart ins Feuer bringen wie eine sogenannte Hitzewelle.
Wann immer die Temperaturen irgend wo auf der Welt über dem Durchschnitt
liegen, dramatisiert die Branche eine «extreme Hitzewelle in
Europa» («Tagesschau») oder eine «extreme Hitzewelle in Indien»
(NZZ),oder gar eine «extreme Hitzewelle in den Ozeanen» (Tages-
Anzeiger).“ … „Mit jeder Hitzewelle kann man als berufener Volkserzieher
aufs Schönste dokumentieren, wie der Klimawandel die Welt in den
Untergang reißt. Die Journalisten … geraten an heißeren Tagen darum in
lodernde Begeisterung.“ … „Für die Rekordhitze machten die Redaktionen
als Ursache logischerweise die «Klimaerwärmung» aus. … Rekordkälte
erklärten sie, wenn sie die nicht verschwiegen, als Kapriole der Natur.
Noch drolliger gab sich der Journalismus zum Süden von Brasilien. Im
letzten Winter fiel dort unerwartet Schnee, ausgelöst durch eine
spezielle Strömungslage aus der Antarktis. Die Brasilianer waren außer
sich vor Freude und bauten Schneemänner erstmals in ihrem Leben.Unsere
Journalisten wußten natürlich sofort, warum die Brasilianer sich zu
Unrecht freuten. Der weiße Segen sei «dem Klimawandel geschuldet»,
zürnte das Schweizer Fernsehen. Und der Blick titelte giftgrün auf den
Punkt : «Brasilien: Schneefall wegen Klimawandel».

Einzelne Versachlichungen

Allerdings – zur „Ehrenrettung“ einiger Journalisten und auch des DWD
(s.w.o.) – es gab auch hier und da versachlichende Kommentare, wie z.B.
in der

NZZ am 14.07.2022 :

„Die Hitze war nur im Computermodell extrem – wieder einmal wurde die
Unsicherheit von Wetterprognosen unterschätzt. …

Noch vor wenigen Tagen machten Vorhersagen extremer Hitze in Europa die
Runde. Nicht nur in Spanien und Südfrankreich – nein, auch in der
Schweiz und Deutschland müsse man Mitte Juli mit Temperaturen um 40 Grad
Celsius rechnen, vielleicht auch darüber, hieß es in manchen Medien. …



Vielmehr ist in manchen Ankündigungen der großen Hitze verlorengegangen,
wie unsicher Vorhersagen sind – vor allem solche, die sich auf einen
Zeitraum beziehen, der eine Woche und mehr in der Zukunft liegt.
Außerdem basierten manche Aussagen auf Modell-Simulationen, die
unsachgemäß interpretiert wurden. 

Bezogen auf die Hitze in Deutschland könne man fast von einem Hype
sprechen, sagt Marco Stoll von Meteo Schweiz.“

Anmerkung :

Die vorstehenden Aussagen zu den Unsicherheiten von Wetterprognose-
Modellen über eine Woche hinaus sind bekannt. Um so erstaunlicher ist
es, daß die Prognosen von Klima-Modellen für die nächsten 100
Jahre „geglaubt werden“ !?

Die Wetterlage*

Z u n ä c h s t :

Die Atmosphäre transportiert ihre Energie undarbeitetin Wellen. Die
Witterung in Europa wird dabei von der Wetterküche über dem
Atlantik bestimmt – den Planetarischen Wellen. Diese schwingen nach
Europa herein; ungestört, denn es gibt an den europäischen Atlantik-
Küsten keine nennenswerte Randgebirge – ganz anders als beispielsweise
in Nord- und Süd-Amerika, wo die Rocky Mountains und die Anden den
Kontinent hochreichend(!) gegen die pazifische Wetter-Zirkulation
abschirmen.

Diese Planetarischen Wellen der Luftströmung in etlichen Kilometern Höhe
steuern dann die Tiefs (und auch die Hochs) nach Europa hinein. In
diesen Wellen bilden sich – mal stärker, mal schwächer – Tröge und
Hochkeile (s. Abb.1); es ist ein stochastisches und physikalisch-
chaotisches Geschehen.

Diese (extremen) Zirkulations-Schwankungen auf dem Nord-Atlantik werden
seit Jahrzehnten dokumentiert durch den Index der Nord-Atlantischen-
Oszillation (NAO, s.w. unten!).

Dabei ist es den Meteorologen seit einigen Jahrzehnten gelungen, einen
deterministischen Anteil mit Hilfe mathematisch-physikalischer
Gleichungs-Systeme für ca. EINE Woche zu erfassen und prognostisch
in Zirkulations-Vorhersagen umzusetzen, und daraus abgeleitet auch
Bodenwetter-Vorhersagen. Und dennoch – manchmal stimmt schon der nächste
Tag nicht, geschweige denn der 6. oder 7. ; so geschehen auch für die
o.a. Julitage mit den fehl-prognostizierten Fabel-Temperaturen !

Nun kommt es immer wieder vor, daß die Zirkulations-Schwingungen der
Planetarischen Wellen zum Stillstand kommen – DAS nennt man in den
Meteorologie eine Blockierungs-Wetterlage.



Auch schon aus diesem kleinen Ausflug in die Meteorologie ergibt sich :
Unser Boden-nahes Wetter um unsere Nasen herum ist das Abfallprodukt des
Höhenwetters.

Z u r  S a c h e :

Genau eine solche Situation hatten wir Mitte Juli 2022 in West- und
Mitteleuropa. Das veranschaulicht die Höhenwetterkarte vom 19.07.2022
(Abb.1) :

Diese Wetterkarte zeigt einen bis in den Süden der Iberischen Halbinsel
ausgreifenden Trog, sowie auf der Trogvorderseite einen vom Mittelmeer
bis nach Skandinavien reichenden Hochkeil, der ganz Mitteleuropa
überdeckt. Diese Wettersituation kam Mitte Juli 2022 für etliche Tage
zum Stillstand – die Blockierung war da!

In der Folge wurde die über Spanien schon länger liegende heiße Luft mit
einer südwestlichen Luftströmung in der Höhe sowie auch in den darunter
liegenden Luftschichten bis in Bodennähe auch nach Deutschland
transportiert. Dabei wurde es von Tag zu Tag wärmer – zunächst also eine
Warmluft-Advektion, dann aber zusätzlich durch die im sommerlichen
Hochkeil intensive Sonnen-Einstrahlung, die im Juli in Deutschland
immerhin eine Wirkdauer von fast 15 Stunden hat. Das Ergebnis waren
Tagesmaxima von um 35 bis über 39 Grad, wobei die „magische 40-Grad-
Schwelle“ wohl kaum irgendwo erreicht wurde !? :



Neue Sommerrekorde wurden in einigen Fällen gemeldet, die „40°-
Schwelle“ nicht (==> Abb.2); Die mediale Hysterie (43 … 46 … 48 Grad ,
s.w.o. Medien-Zitate) versandete!

Und noch etwas ist im vorstehenden Zusammenhang interessant und wichtig
:



Eine Welle hat stets eine Doppel-Struktur, nämlich „Berge und
Täler“, die man meteorologisch bei den Planetarischen Wellen TROG und
HOCHKEIL nennt. Auf der Trog-Vorderseite (Ostseite) wird WARM-Luft von
Süd nach Nord transportiert, auf der Trog-Rückseite (Westseite) bzw. auf
der östlichen Flanke des Hochkeils wird KALT-Luft von Nord nach Süd
transportiert. Und so war es auch Mitte Juli 2022 [13]:

Auf der östlichen Seite des beschriebenen mitteleuropäischen Hochkeils
(Abb.1) flutete KALT-Luft (Abb.3) von Skandinavien bis hin zum Balkan.
Daher: Von Polen, Baltikum,  Rußland … über Rumänien, Bulgarien, Serbien
… bis hin in die Türkei haben die Menschen diese Mitte-Juli-Witterung
eher als kühl bis kalt empfunden, und nicht als „sommerlich heiß“ ! Das
war den Medien keine Erwähnung wert (s.w.o.), denn es paßte nicht in das
„Klima-Alarm-Konzept“.

Die Temperatur-Verteilung der Abb.3 veranschaulicht : KALT und WARM sind
hemisphärisch wie auch regional (Europa) stets „meteorologische
Geschwister“, und in der überregionalen Mittelung ein „Null-Summen-
Spiel“.

Auf dieses meteorologische Phänomen hatte schon Klaus Öllerer unlängst
sehr eindrucksvoll auf dieser Webseite hingewiesen [14] :



„Die Erwärmung (Sommer 2019) fand in großen Teilen Europas statt. In
anderen, benachbarten Teilen war es kühler als sonst.“ 

Quelle: >> wetterzentrale.de, Texte „Deutschland“ und „Sahara“
hinzugefügt

Daher – schon an dieser Stelle sei es gesagt:

Eine derartige Wetterlage gab/gibt es immer mal wieder – seit einigen
Jahrhunderten dokumentiert, wahrscheinlich in Jahrtausenden aufgetreten.
Mit dem propagierten AGW-Klimawandel (s. Medienzitate oben) hat das
NICHTS zu tun !

… d e n n  – DAS führt zu der Frage :  Gibt es zunehmend  Blockierungs-
und Hitzelagen in Europa ?

Die normalen (extremen) Zirkulations-Schwankungen auf dem Nord-Atlantik
werden seit Jahrzehnten dokumentiert durch den Index der Nord-
Atlantischen-Oszillation (NAO). Diese NAO-Statistik [5] zeigt weder für
das Jahr noch  für das Sommerhalbjahr einen signifikanten Trend :

https://www.wetterzentrale.de/de/topkarten.php?map=1&model=gfs&var=34&time=3&run=12&lid=OP&h=0&mv=0&tr=3


 

Es ist und bleibt ein chaotisches unvorhersagbares Geschehen, ein AGW-
Klima-Trend ist nicht zu erkennen.

Wenn es nun in Europa keinen Trend zu mehr Hitze-Wetterlagen gibt – dann
vielleicht woanders ? So sieht eine Statistik für die USA aus [6] – auch
hier kein säkularer Hitze-Trend:



Mehr Dürren ?

Nun bleibt im Zusammenhang mit Hitzewellen noch eine andere Frage zu
klären :  Gibt es  – weltweit und/oder in Deutschland – einen Trend zu
mehr Dürren ?

D a z u :

(1) Klimarat IPCC [7] :

“In summary, the current assessment concludes that there is not enough
evidence at present to suggest more than low confidence in a global-
scale observed trend indrought or dryness (…) since the middle of the
20th century … Based on updated studies, AR4 conclusions regarding
global increasing trends in droughtsince the 1970s were probably
overstated. …”

(2)  DWD [8] :

„Langfristige Veränderungen : Die Zeitreihen der Gebietsmittel der
Niederschlags-Summen in den einzelnen Jahreszeiten zeigen für keines der
Gebiete einen markanten Trend … Jahreszeiten von unter- und übernormalem
Niederschlag wechseln in der Regel häufig ab.“ … „Langfristig seit
Beginn des 20. Jahrhunderts zeigt sich zumindest großräumig kein
signifikanter Trend zu mehr Trockenheit in Europa.“

Diese DWD-Aussage ist zwar  schon ein paar Jahre „alt“, jedoch zeigen
die Niederschlags-Messungen in Deutschland [9] auch weiterhin keinen
Trend zu Niederschlagsarmut, sondern eher zum Gegenteil :



Der Jahresniederschlag in Deutschland hat einen säkularen Trend von +63
mm (ca. +8%!).

Der Sommerniederschlag in Deutschland hat einen säkularen Trend von -7
mm (ca. -3%) ; ein „Dürre-Auslöser“ kann ein solch minimaler Minus-Trend

nicht sein.

Und dennoch mehren sich in Europa die Klagen zu regionalen
Trockenphasen.

Es muß folglich noch andere Ursachen geben. Und in der Tat, dazu ist



soeben ein Übersichts-Artikel erschienen [10] :

„Europa trocknet aus. Meldungen über Dürren häufen sich. Oft ist der
Wassermangel menschengemacht, aber mit dem Klimawandel hat es nichts zu
tun.“

Die Publikation berichtet über gründliche Recherchen – von alten
Chroniken bis hin zu meteorologischen Meßreihen des 20. Jahrhunderts :

„Das bemerkenswerte Resultat :

Das letzte Jahrhundert, in dem ein fast kontinuierlicher Anstieg des
menschengemachten CO2 gemessen wurde, gehöre insgesamt zu den feuchteren
Perioden. Und die Dürresommer der Jahre 2003, 2015 und 2018 lägen noch
vollständig im Bereich der natürlichen Klimaschwankungen.“ …

„Einflüsse auf den Wasserhaushalt der Böden :

moderne Agrarindustrie, moderne Waldwirtschaft, Verlust der Auen in
Tälern, Städtebau, Straßenbau und wohlstandsbedingtes Absenken des
Grundwasserspiegels. So wurden Flächen mit Drainagen trockengelegt,
Hecken, Bäume, Streuobstwiesen entfernt, die oberen wasserspeichernden
Humusschichten zerstört, «Betonackerböden» lassen kaum noch Wasser
durch. In den Wäldern verdichten Groß-Erntemaschinen den Boden.
Gleichzeitig sind Wiesen und Feuchtauen verschwunden, die früher jede
Siedlung umgaben. Die Bebauung im vormals grünen Umland von Städten
wächst seit Jahrzehnten.“

Hinzu kommt :

Seit ein paar Jahren gibt es zunehmend Publikationen, die sich damit
beschäftigen, daß es in Lee von großen Windrad-Parks zumindest regional
zu Windabschwächung … „Föhn-Effekten“ … Niederschlags-Abschwächungen …
Bodentrockenheit … kommen kann. Diese Effekte sind in der Literatur
mittlerweile als „terrestrial stilling“ dokumentiert. Ausführlich hat
sich damit auch immer wieder Dagmar Jestrzemski beschäftigt, z.B. [11]:

„Wenn „Klimaschutz“ zum Klimakiller wird; Forscher in den USA und China
haben ermittelt: Die großen Windturbinen sind mitverantwortlich für
Dürre und Erderwärmung. Doch die Politik ignoriert diese
wissenschaftlichen Erkenntnisse.“ … „Schattenwurf, Infraschall sowie
Vogel-, Fledermaus- und Insektenschlag sind die bekanntesten Argumente
gegen Windkraftanlagen. Kaum bekannt hingegen ist der Dürre-Effekt der
Windräder.“

Bei alledem wird auch hier nicht bestritten, daß es (auch) in
Deutschland einen Trend zu wärmeren Sommern gibt, und damit zu mehr
Heißen Tagen; der DWD dokumentiert das auf seiner Webseite [9]. Die
verschiedenen Ursachen und insbesondere deren Gewichtung sind jedoch
keineswegs wissenschaftlich eindeutig geklärt [12].



Einige sehr warme bis heiße Sommertage haben viele Facetten; einen
solchen Tag im diesjährigen Juli beschreibt Kurt W. Zimmermann sehr
anschaulich und nahezu lyrisch [3] :

„Wir waren zu dritt, alle drei schon etwas ältere
Journalisten. Wir saßen auf einer Restaurant-Terrasse mit

Blick über den Zürichsee. Es war ein großartiger
Sommerabend. Erst nach zehn Uhr mußte man allmählich das

Veston** überziehen.

« Was für ein schöner Sommer », sagten wir.“

————————————————————————————————————————–

Anmerkungen :

(1)*    Ich danke meinen Kollegen und Dipl.-Meteorologen Helmut Klimmek
und Christian Freuer für die fachliche Durchsicht des Manuskriptes.

(2)** Veston : schweizerisch [sportliches] Herrenjackett.
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«Existenzielle Notlage» )*
geschrieben von Klaus-eckart Puls | 28. November 2022

=====================================

Roman Zeller (Red. WELTWOCHE)*

Der deutsche Umwelt-Professor Fritz Vahrenholt erklärt
die Energiewende für gescheitert.

Ex-Kanzler Schröder nennt er einen «ganz grossen
Staatsmann». Auch die Schweiz lobt er.

================================

Fritz Vahrenholt ist der Mann fürs Thema der Stunde: die Energiekrise.
Wie kann Europa seine Gas- und Stromversorgung sicherstellen, ohne dass
die Kosten explodieren? Was ist vernünftig? Was nachhaltig? Mit solchen
Fragen beschäftigt sich der 73-jährige sozialdemokratische Umweltexperte
seit Jahrzehnten, mit einem 360-Grad-Ansatz, ohne die Wirtschaft aussen
vor zu lassen.

https://www.dwd.de/DE/Home/home_node.html
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https://eike-klima-energie.eu/2022/07/28/existenzielle-notlage/


Der promovierte Chemiker wirkte von 1991 bis 1997 als Umwelt-Senator in
Hamburg. Seither ist er Professor im Fachbereich Chemie der Universität
Hamburg und publizierte mehrere Bestseller. In seinem Buch «Unerwünschte
Wahrheiten» thematisierte er schon 2020, wohin die Gesellschaft steuere,
falls die Politik die Energiewende weiter vorantreibe: in eine
«existenzielle Notlage», wie er sagt.

Vahrenholt engagiert sich auch in der Wirtschaft. Er sitzt in Vorständen
und Aufsichtsgremien, etwa in jenem des grössten Kupferherstellers
Europas und in jenem des grössten Investors für erneuerbare Energien.
Trotzdem kritisiert er den Fokus der Politik auf Wind und Solar. Dass er
an der Technologie per se nichts auszusetzen hat, zeigt seine
Namensgebung der ersten Windkraftanlage in der Nordsee: Fritz.

Weltwoche: Herr Vahrenholt, in Europa geistert das Wort «Energiekrise»
umher. Von «Notfallplan» ist die Rede, von «kalt duschen» und von
«weniger heizen». Sagen Sie, um was geht es genau? Wo liegt das Problem?

Fritz Vahrenholt: Die Energiekrise ist selbstgemacht. Eine Konsequenz
der europäischen Politik, des Green Deal, der dazu angelegt ist, Kohle,
Gas und Öl derart zu verteuern, dass fossile Brennstoffe nicht mehr
eingesetzt werden. Spanien, Grossbritannien, die Niederlande,
Deutschland haben über zwanzig Kohlekraftwerke abgestellt. Viele gaukeln
sich vor, dass die Lücke mit Solar- und Windenergie geschlossen werden
könnte. Aber dann, nach der wirtschaftlichen Erholung nach der Pandemie,
war plötzlich mehr Strom erforderlich. Gas wanderte als Ersatzbrennstoff
in die Kraftwerke, die eigentlich nur für die Spitzenlast ausgelegt
waren. Der Strompreis schnellte in die Höhe, parallel dazu der Gaspreis.
Denn zusätzlich hatte die EU-Kommission das CO2 dem Zertifikathandel
unterworfen und die Zertifikate massiv verknappt. Der CO2-Ausstoss
kostet Geld, und durch die Verknappung schoss der Preis auf fast neunzig
Euro pro Tonne – das war politisch gewollt und erfolgte noch vor Putins
Ukraine-Angriff. Die Energiewende wäre mittelfristig auch ohne Krieg
gescheitert; nur kriegen wir jetzt das Scheitern im Zeitraffer. Ein
weiteres Problem kommt hinzu: Die Finanzseite, sämtliche Investitionen
der Finanzinvestoren haben Öl, Gas und Kohle als «böse» gebrandmarkt,
sie haben das Kapital weitgehend aus dem Sektor verbannt. BP, Shell,
Exxon, Chevron investieren seit zehn Jahren immer weniger in fossile
Energie. Das heisst, nur noch staatliche Gesellschaften aus dem Nahen
Osten, aus Russland oder China erschliessen neue Öl-, Gas- und
Kohlevorkommen. Die Energiekrise ist hausgemacht, und die Ukraine-Krise
verschärft sie.

Weltwoche: Wie verschärft der Ukraine-Krieg die Energiekrise, die
sowieso eingetreten wäre?



Vahrenholt: Zunächst: Der Ausstieg aus Kernenergie und Kohle
funktionierte nur, weil wir im Hintergrund russisches Gas zuführten.
Sonst wäre die Energiewende schon vor Jahren gescheitert. Wer ein neues
Windkraftwerk in Betrieb nimmt, braucht ein Back-up für die Zeit, in der
kein Wind weht. Als ehemaliger Windkraftunternehmer weiss ich, der
Normalzustand einer Windturbine ist der Stillstand. An 100 bis 150 Tagen
des Jahres produzieren Windkraftwerke weniger als 10 Prozent ihrer
Leistung. Deswegen braucht es Gas als Back-up – das wir jetzt nicht mehr
haben. Daraus folgt, wenn die Pipelines nicht schnellstmöglich wieder
Gas transportieren, sind in Deutschland 5,6 Millionen Arbeitsplätze
gefährdet. Wussten Sie, dass die chemische Industrie alle sechs Stunden
einen Zug von Frankfurt bis Sevilla braucht? Waggon an Waggon, allesamt
gefüllt mit Gas. Natürlich geht es nicht darum, wie ein ehemaliger
Bundespräsident völlig falsch gesagt hat, dass wir «frieren für den
Frieden». Sondern darum, dass wir dabei sind, unsere Industrie zu
zerstören. 50 Prozent des Gases gehen in die Industrie, ins Gewerbe. In
die Glas-, Metall- und Papierindustrie – zum Brötchenbäcker. Fällt das
weg, sind die Folgen verheerend. Ein existenzieller Notstand.

Weltwoche: Stichwort Blackout: Ist das ein Begriff, mit dem sich die
Menschen nun auseinandersetzen müssen?

Vahrenholt: Wir müssen unterscheiden zwischen Gas und Strom: Beim Gas
wird es so sein, dass die Lieferung aus Norwegen und Algerien – und das,
was wir vielleicht über die LNG-Terminals bekommen – ausreicht, um
Wohnhäuser zu beheizen. Die Industrie hingegen wird abgeschaltet, sobald
es nicht mehr reicht. Und das ist eine Katastrophe. Betroffen sind dann
nicht nur Arbeitsplätze, sondern Steuereinnahmen, Sozialabgaben und so
weiter. Beim Strom ist es anders: Man wird durch Teilabschaltungen
versuchen, einen Blackout mit seinen verheerenden Folgen zu vermeiden.
Leonard Birnbaum, Chef von Eon, sagte, man werde dafür ganze Stadtteile
abstellen. Das ist das Modell Kapstadt: Stadtteile bekommen nur zu
bestimmten Zeiten Strom. Dann sind wir auf dem Niveau eines entwickelten
Entwicklungslandes.

Weltwoche: Wie kann man sich dieses Strom-Jonglieren vorstellen?

Vahrenholt: Das bedeutet, von 9 bis 12 Uhr bekommt Wandsbek Strom, von
12 bis 15 Uhr Altona, abends dann dieser und jener Stadtteil. Diese
Gefahr drohte übrigens ohnehin. Die zunehmende Elektromobilität hätte
neue Spitzenbelastungen für das Stromnetz bedeutet, so dass es bereits
einen Gesetzesentwurf gab, dass die Stadtwerke E-Ladestationen und
Wärmepumpen abstellen können. Beim gewerblichen Strom macht man das
heute schon: Aluminiumfabriken, Stahlwerke kriegen keinen Strom, wenn zu
wenig Strom da ist.



Weltwoche: Was bedeutet die Energiekrise fürs Portemonnaie der Bürger?
Für den Haushalt?

Vahrenholt: Der Strompreis hat sich vervierfacht, und es geht weiter
aufwärts. Beim Gas sind wir bei einer Versechsfachung. Nur merkt’s noch
keiner, die Rechnungen flattern erst noch in die Häuser. Zeitverzögert
steuern wir auf eine Kostenlawine zu, die die Bundesregierung übrigens
gar nicht bestreitet.

«Vielleicht müssen wir erst in den Abgrund schauen, um zu einer neuen
Aufbruchmentalität zu kommen.»

Weltwoche: Von welcher Grössenordnung? Mal fünf? Mal sechs im Vergleich
zu heute?

Vahrenholt: Beim Strom bleibt’s wohl bei einer Verdreifachung, beim Gas
rechne ich langfristig mit einer Verfünffachung, weil die staatlichen
Abgaben nur teilweise mitwachsen. Und dann können Sie rechnen: Kostete
die Stromrechnung für einen normalen Haushalt früher, sagen wir mal, 600
Euro im Jahr, werden es bald 2000 Euro sein. Beim Gas ist’s noch
krasser: Weil die Gasverbräuche in kalten Zonen wie in Deutschland oder
der Schweiz höher sind, bekommen Sie da eine Wohnung nicht unter 1500
Euro warm. Dieser Betrag mal fünf ergibt 7500 Euro – im Jahr, allein für
Gas. Das kann sich jemand, der jährlich 20 000 Euro netto nach Hause
bringt, unmöglich leisten.

Weltwoche: Als wie besorgt nehmen Sie die Bevölkerung wahr? Was kriegen
Sie mit?

Vahrenholt: Ich wundere mich, wie relativ . . . ich will nicht sagen:
gelassen . . .

Weltwoche: . . . vielleicht stoisch?

Vahrenholt: . . .wie wenig Verstörung da ist. Die Beunruhigung hält sich
in Grenzen. Die wesentliche Ursache hierfür sehe ich in der
Medienlandschaft, insbesondere der öffentlich-rechtlichen, die ihre
Rolle als affirmative Unterstützung von Regierungspolitik versteht.
Abwiegeln ist angesagt – «Alles halb so schlimm, wenn wir nur die
wichtigsten zehn Spartipps befolgen», «Weiter so mit der Klimapolitik».

Weltwoche: Schönfärberische Berichterstattung.



Vahrenholt: Ja, aber warum verfängt das? Weil den Deutschen über zwanzig
Jahre lang Angst eingetrieben wurde. Angst vor der Klimakatastrophe,
Angst, auf der falschen Seite zu stehen. Das Resultat: Das Narrativ, die
Welt retten zu müssen, ist eine der Kernursachen dafür, dass wir die
Säulen unserer Industriegesellschaft, soweit sie mit CO2-Emissionen
verbunden waren, zerstört haben – von den Braunkohlekraftwerken bis hin
zur Automobilindustrie. Wir könnten unsere Kohlekraftwerke CO2-frei
machen, indem wir das CO2 in tiefes Gestein unter dem Meeresboden
verpressen; nur ist das verboten. Deutschland hat Fracking-Gas: In
Norddeutschland lagert ein Erdgasschatz, der uns die nächsten zwanzig,
dreissig Jahre preiswert zur Verfügung stünde. Wir müssten ihn nur
anbohren, und wir hätten die ganze Wertschöpfung im eigenen Land – in
Deutschland: verboten. Sowie die Nutzung der Kernenergie: verboten.

Weltwoche: Mit Blick auf den Ukraine-Krieg, auf die Diskussion um
schwere Waffen oder Friedensverhandlungen: Was wäre, aus
energiepolitischer Sicht, jetzt angezeigt?

Vahrenholt: Wir müssen uns die Frage stellen, inwieweit wir die
Gesprächsbereitschaft mit Russland abreissen lassen wollen. Eins darf
nicht vergessen werden: Nord Stream 2 steht unter Gas, und auch andere
Nationen hängen daran – Frankreich, Österreich, die Slowakei,
Tschechien, Ungarn. Meine Hoffnung ist, dass Vernunft einkehrt und die
Pipeline Nord Stream 1 wieder zum Laufen kommt. Man wird Russland
schliesslich nicht von der Landkarte ausradieren können. Russland bleibt
dort als rohstoffreichstes Land der Erde. Am Ende werden wir weiterhin
Energie und Rohstoffe wie Nickel oder Kali aus Russland importieren.
Eine Politik, die sagt: «Nie wieder Gas aus Russland», kann ich nur als
naiv bezeichnen.

Weltwoche: Sie glauben, das deutsch-russische Tuch ist noch nicht
vollends zerschnitten?

Vahrenholt: Russland ist eines der grössten Rohstoffländer der Welt.
Deswegen darf man nicht alle Türen zuschlagen. Klar kann ich verstehen,
dass man Boykottsignale setzt, den Zahlungsverkehr einschränkt – das ist
alles richtig. Aus meiner Sicht macht aber ein Boykott, der dem
Boykotteur mehr schadet als dem zu Boykottierenden, wenig Sinn. Beim Öl
etwa, da merken wir, wie bescheuert es ist, wenn wir auf den Import
verzichten. Dann verkauft Russland an Indien, und Indien mischt sich
sein eigenes Öl zusammen, das es mit Hilfe griechischer Reeder an die
USA und Europa verkauft – allerdings teurer als zuvor Russland. Diese
Art von Boykott macht keinen Sinn. Der russische Staatshaushalt
profitiert vom Boykott durch die höheren Ölpreise.

Weltwoche: Einerseits plädieren Sie für einen harten Kurs mit



Sanktionen. Man soll Putin zeigen: «Wir finden das, was du machst, nicht
gut.» Gleichzeitig wollen Sie die Beziehungen nicht abreissen lassen.
Wie ist dieser Spagat realisierbar?

«Irgendwann wird man Wasserstoff auf Kernenergiebasis brauchen, anders
geht es gar nicht.»

Vahrenholt: Ich glaube, Olaf Scholz hat diesen Spagat versucht:
solidarisch zu sein, 700 000 Flüchtlinge aufzunehmen, finanzielle,
humanitäre Hilfe zu spenden, Waffen zu liefern. Für viele mussten es
dann aber unbedingt Angriffswaffen sein, schwere Waffen. Je schwerer,
desto besser, darum drehte sich alles. Auf den Bundeskanzler wurde
eingeprügelt, ein Getriebener, von eigentlichen Pazifisten, den Grünen,
die natürlich auf der guten Seite stehen wollten. Am Ende konnte er dem
Druck nicht standhalten und schaffte den Spagat nicht.

Weltwoche: Wer in Deutschland ist für die Energiekrise verantwortlich?

Vahrenholt: Ich glaube, antikapitalistische Strömungen und Parteien
beförderten das Dilemma. Es ist eine wirkmächtige Parole, dass die
kapitalistischen Industriestaaten den Untergang der Welt durch die
Zerstörung des Klimas bewirken. Obwohl im Weltklimabericht davon keine
Rede ist. Schauen wir uns das wahrscheinlichste Szenario an, das einen
weiteren leichten Anstieg der CO2-Emissionen und ab 2025 ein Absinken
auf die Hälfte bis 2050 zur Grundlage hat. Demnach wird es bis 2040 um
0,4 Grad wärmer, bis 2100 um 1,6 Grad. Das ist alles andere als eine
Katastrophe, kein Grund, sich anzukleben irgendwo. Stellen Sie sich vor,
vor zwanzig Jahren hätte jemand gesagt: «Die Deutschen werden irgendwann
die besten Autos der Welt, eine über hundert Jahre entwickelte
Technologie, eigens abschaffen.» Wir hätten gesagt: «Der spinnt.» Und
heute haben wir eine ganze Jugend verloren, weil sie diese
quasireligiösen Botschaften nachbetet. A la: «Die Welt geht unter, die
ältere Generation ist schuld.» Die Medien haben der Bevölkerung nur das
schlimmste Szenario nahegebracht, in dem die Erwärmung um über drei Grad
zunimmt. Dieses Szenario ist aber völlig fiktiv und irreal. In diesem
Szenario wird der Kohleverbrauch vervierfacht. Dann würden uns 2080 die
Kohlereserven ausgehen. Das ist die Welt, wie sie uns Politik und Medien
als Schreckensszenario tagtäglich einbläuen. Wer derart in Angst
versetzt wird, akzeptiert sogar Wohlstandseinbussen. Die Frage ist nun,
wie antwortet die Bevölkerung auf die Zuspitzung durch den Russland-
Boykott?

Weltwoche: Ja. Wie?

Vahrenholt: Es gibt zwei Wege, um aus der Energiemangelwirtschaft



herauszukommen. Entweder: Wir besinnen uns auf das, was wir können,
brechen Tabus, nehmen staatliche Verbote wie beim Fracking, bei der CO2-
Abscheidung bei Kohlekraftwerken oder der Kernenergie zurück und
versuchen mit Ingenieurskunst, Mut und Leistungsbereitschaft auf dem
marktwirtschaftlichen Weg die Probleme zu lösen. Oder: das Modell einer
Gesellschaft des Mangels, der Deindustrialisierung, in der am Ende der
Staat entscheidet, wie die wenigen Mittel und Energieressourcen verteilt
werden. Das wäre eine DDR light.

Weltwoche: Als Schuldiger an der Energiemisere mit Russland wird
Altkanzler Gerhard Schröder angesehen – und mit ihm die SPD. Können Sie,
als SPD-Politiker, dagegenhalten? War alles schlecht, wie es heute
heisst?

Vahrenholt: Nein, natürlich nicht. Schröder hat Deutschland vor dem
Absturz bewahrt. Er wusste sehr wohl, dass er, indem er Einschnitte im
Sozialbereich vornahm, seine Kanzlerschaft gefährdete. Diese führten
aber dazu, dass Deutschland in den letzten zehn bis fünfzehn Jahren
wieder reüssiert hat. Er war ein ganz grosser Staatsmann. Für ihn kam
das Land zuerst, auch wenn man der eigenen Partei, ja sich selbst dabei
schadet. Das müsste man jetzt von den Grünen erwarten, die ja die
Antikernenergie in ihren Genen tragen. Sie müssten den Notstand erkennen
und tun, was nötig ist. Sprich: Kohle umweltfreundlich machen, Gas
fördern, Kernenergie ausbauen. Und damit gegen alle Parteitagsbeschlüsse
verstossen und den Liebesentzug der eigenen Klientel in Kauf nehmen.

Weltwoche: Bei Wirtschaftsminister Robert Habeck sind zaghafte Ansätze
in diese Richtung zu erkennen. Was halten Sie von ihm?

Vahrenholt:  Er ist immer noch gefangen in seiner Parteipolitik. Er
macht nur das absolut Unausweichbare. Er müsste eigentlich das Volk
aufklären, sagen, dass es nicht nur für drei bis sechs Monate Kohlekraft
braucht, sondern für eine längere Zeit. Und Sprüche wie: Kernenergie
helfe beim Gas nicht, finde ich absolut daneben. Wenn die Kernenergie
abgestellt wird, werden Gaskraftwerke wieder verstärkt Strom liefern
müssen. Wir müssten zusätzlich so viel Gas verbrennen, wie ein LNG-
Terminal an Gas liefert. Habeck baut gerade einen Gartenzaun, um eine
Lawine abzuhalten, die auf uns einprasseln wird – und alle bewundern
sein Werk. Anfang des nächsten Jahres, wenn wirklich die Kernkraftwerke
abgestellt werden, mitten im Winter, und Gas knapp bleibt, wird die
Loyalität zu den Grünen zusammenbrechen.

Weltwoche: Was muss die Politik jetzt sofort tun, um das Schlimmste
abzuwenden? Welches Gesetz muss sofort abgeschafft werden?



Vahrenholt: Das Wichtigste sind die drei Gesetze, die in Deutschland die
Energiekrise haben anschwellen lassen. Erstens muss das Erdgas-
Förderverbot aus Schiefergas sofort weg. Zweitens ist die Abscheidung
von CO2 aus Kohlekraftwerken verboten, wobei das Treibhausgas in der
Tiefe verpresst wird, ohne Schaden fürs Klima. Und das Dritte: den
Kernenergieausstieg aufheben und dessen Forschung fördern.

Weltwoche: Sehen Sie ein Land, an dem sich Deutschland orientieren
könnte?

Vahrenholt: Die Schweiz macht es eigentlich ganz gut. Schweden auch. Sie
haben zumindest verstanden, was eine völlig überstürzte Energiewende
bedeutet. Die abwartende Positionierung des Bundesrats zahlt sich aus.
Da gab es ja einige, die, wie die Deutschen, möglichst rasch aus den
fossilen Brennstoffen und der Kernenergie aussteigen wollten. Wie hiess
sie noch? Leuthold?

«Die chemische Industrie braucht alle sechs Stunden einen Zug von
Frankfurt bis Sevilla voll mit Gas.»

Weltwoche: Doris Leuthard.

Vahrenholt: Genau! Gut, dass die Regierung entschieden hat, die AKW-
Laufzeiten erst mal zu verlängern und dann weiterzuschauen.

Weltwoche: Interessant, dass Sie die Schweiz loben. Auch bei uns mehren
sich die warnenden Stimmen, die Lage sei ernst, heisst es. Was raten Sie
der Schweiz, um nicht die gleichen Fehler zu machen wie Deutschland?

Vahrenholt: Der Schweizer Anteil am Russen-Gas ist ja relativ gering.
Das ist erst mal beruhigend. Natürlich ist es wichtig, ja nicht an den
Pfeilern zu sägen. Sicher gilt, an der Kernenergie festzuhalten. Danach
muss es weitergehen, nicht kopflos, und natürlich gehören da auch
erneuerbare Energien dazu. Aber man muss auch deren Grenzen erkennen;
dass nachts eben keine Sonne scheint. Irgendwann wird man Wasserstoff
auf Kernenergiebasis brauchen, anders geht es gar nicht.

Weltwoche: Wo sehen Sie den ganz grossen Irrtum bei den erneuerbaren
Energien?

Vahrenholt: Dass die Schwankungen nicht abnehmen, je mehr man auf sie
setzt. Oder anders: Wenn Sie dreimal so viele Windkraftwerke bauen, und
es gibt keinen Wind, ist eben auch kein Strom da. Drei mal null Wind ist



null Strom. Die Volatilität macht das System kompliziert, aber auch so
teuer; Zwischenspeicherung kostet. Beim Wasserstoffpfad gehen drei
Viertel der Energie verloren, und der ganzjährige Batteriespeicher ist
unbezahlbar. Aber man muss anerkennen, es sind tolle Entwicklungen, auch
die Preisentwicklung der Solaranlagen. Eine vernünftige Ergänzung im
Gesamtsystem. Ich habe die Technik ja selbst mit entwickelt, war sowohl
Solar- als auch Windkraftmanager. Der Fehler ist, zu glauben, dass sie
100 Prozent der Energieversorgung abdecken können. Wer sagt, nur Solar-
und Wind- sei «grüne» Zukunftsenergie, erstickt die Innovation etwa bei
der Fusionsenergie oder bei neuen Kernkraftwerkstechnologien.

Weltwoche: Die EU hat unlängst Atom- und Gasenergie als «grün» gelabelt.

Vahrenholt: Ein Schritt in Richtung Wahrheit.

Weltwoche: Oder das definitive Eingeständnis, dass die Energiewende
gescheitert ist?

Vahrenholt: Dagegen hat sich Deutschland bis zum Schluss gewehrt. Aber
man darf den Entscheid nicht überbewerten: Am Ende heisst das, das
Kapital, auch staatliche Förderung, darf wieder in Kern- und Gasenergie
fliessen, ohne dass es gleich auf den verfemten Index kommt. Die Frage
ist: Wie setzen das die Kapitalgesellschaften, die Fonds um? Wenn diese
nach wie vor sagen: «In grüne Fonds kommt keine Kernenergie rein», hilft
auch das grüne EU-Label nicht viel.

Weltwoche: Wie definieren Sie eigentlich Nachhaltigkeit?

Vahrenholt: Wirtschaftliches Wachstum, soziale Gerechtigkeit und
Umweltschutz – das sind die drei Quellen für Nachhaltigkeit. Wir haben
Nachhaltigkeit auf ein Ziel verkürzt und uns nur der klimafreundlichen
Energiepolitik verschrieben. Und vergessen, dass das, was wir machen,
weltweit völlig irrelevant ist. Entscheidend ist, was die Chinesen
machen, die Inder, die Brasilianer. Da kommt’s nicht so sehr auf uns an,
Deutschland hat 2 Prozent am weltweiten CO2-Ausstoss, China 30 Prozent.
Aber wir könnten die Technik der CO2-freien Kohle entwickeln und von
China verlangen, es uns gleichzutun. Das wäre erfolgreiche Klimapolitik.

Weltwoche: Dass das EU-Verbrenner-Verbot ab 2035 aus
marktwirtschaftlicher Optik nicht zielführend ist, liegt nahe. Warum
aber ist es auch aus der Umweltperspektive falsch?

Vahrenholt: Weil die Batterien grösstenteils in China produziert werden.
Wer den Fussab-druck wirklich genau berechnet, von der Erzeugung bis hin



zum täglichen Gebrauch des Autos, sieht, dass das E-Auto eben einen
grösseren CO2-Fussabdruck hat als ein Diesel-Verbrenner. Beim
Elektroauto kommt hinten zwar nichts aus dem Auspuff raus, aber vorher
wird so viel CO2 rausgeschleudert, dass die Bilanz nicht aufgeht. Es ist
wie bei vielem, der Blick wurde total verengt. Holz zum Beispiel:
Natürlich ist Holzverbrennung nicht CO2-frei, sie produziert pro
Kilowattstunde mehr CO2 als die Kohleverbrennung – und der Baum braucht
sechzig Jahre, bis er nachgewachsen ist.

Weltwoche: Derzeit wird kaltes Duschen empfohlen, weniger Heizen, um
Energie zu sparen. Bereits jetzt, im Sommer. Wie bereiten Sie sich auf
den kalten, dunklen Winter vor?

Vahrenholt: Wir haben einen wunderbaren Kamin. Meine Frau hat dafür
gesorgt, dass wir viel Holz haben, damit man, wie in den fünfziger
Jahren, wenigstens einen Raum beheizen kann. Wir haben uns einen
Propangaskocher besorgt, um für eine gewisse Zeit den Elektroherd
ersetzen zu können, wenn nötig. Und immer genug Wasserkisten im Keller.
Denn bei Stromausfall gibt es auch kein städtisches Wasser mehr.

Weltwoche: Haben Sie sich auch schon einen Stromgenerator angeschafft?

Vahrenholt: Nein, das wäre auch nicht so einfach. Mein Handy kann ich
mit der Lichtmaschine meines Benzinautos laden. Der Generator würde
angeschafft, wenn ich die Hoffnung total verloren hätte, dass irgendwann
Vernunft einkehrt.

Weltwoche: Das wollte ich gerade fragen: Wie können Sie optimistisch
bleiben, damit nicht alles ganz so schlimm wird, wie Sie sagen?

Vahrenholt: Mir hilft der Blick auf meine Eltern, die 1945 vor dem
Nichts standen. Innerhalb von fünf bis zehn Jahren haben sie es
geschafft, zusammen mit der damaligen Generation aus dem kaputten
Deutschland ein Land zu schaffen, in dem es sich zu leben lohnt. Ich
glaube, das schafft jede Generation, wenn sie muss, wenn man sie machen
lässt und sie die Möglichkeiten dazu hat. Vielleicht müssen wir erst in
den Abgrund schauen, um zu einer neuen Gründer- und Aufbruchmentalität
zu kommen. Ich bin da aber ganz zuversichtlich.
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Energiepolitik : Der Energiewende
geht die Puste aus*
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Norman Hanert (Red. PAZ)*

Robert Habeck besinnt sich auf Kohlekraft- statt auf
sauberere Atom-Kraftwerke zurück ;

TÜV Süd kann Mangel an Brennelementen nicht bestätigen

========================

Im März stellte Bundeswirtschaftsminister Robert Habeck fest, dass
Versorgungssicherheit im Zweifel wichtiger sei als Klimaschutz. Ende
Juni folgte die nächste Kehrtwende des Grünen-Politikers. Um von
russischen Gasimporten unabhängiger zu werden, kündigte Habeck an,
Gaskraftwerke vom Netz nehmen zu wollen und stattdessen wieder  Kohle
verstromen zu lassen. „Das ist bitter, aber es ist in dieser Lage schier
notwendig, um den Gasverbrauch zu senken“, so der
Bundeswirtschaftsminister.

Wie es in einer Mitteilung von Habecks Wirtschaftsministerium heißt,
sollten sich die Betreiber dieser Ersatzkraftwerke bereits darauf
einstellen, ihre Anlagen startklar zu machen, „sodass alles so bald wie
möglich einsatzbereit ist“. Die Branche selbst zeigt sich dazu bereit.
Nach Angaben der Energiewirtschaft können die in Reserve gehaltenen
Braunkohle-Kraftwerke relativ schnell wieder hochgefahren werden.

Versorgungssicherheit ist laut Habeck wichtiger als Umweltschutz

Habecks Plan hat allerdings einen Haken, der mit einem Grundproblem der
Energiewende zu tun hat. Die Gaskraftwerke liefern nämlich die
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Flexibilität in der Stromerzeugung, die notwendig ist, um die
Unberechenbarkeit der Windkrafträder und Solarparks auszugleichen.
Liefern diese Anlagen zu wenig Strom, lassen sich Gaskraftwerke als
Ersatz innerhalb von Minuten hochfahren. Die Kohlekraftwerke sind
dagegen ideal, um zuverlässig die Grundlast abzudecken.

Mit Blick auf die Energiewende hatte der schwedische Energieversorger
Vattenfall bei seinem Kohlekraftwerk in Hamburg-Moorburg versucht,
Grundlastfähigkeit mit Flexibilität zu koppeln. Resultat dieser
Bemühungen war, dass Moorburg nach Angaben Vattenfalls „innerhalb von
nur zehn Minuten seine Leistung um bis zu 500 Megawatt steigern oder
absenken“ konnte. Wie die Gaskraftwerke könnte Moorburg damit eigentlich
ein Teil der Lösung für eines der Kernprobleme der Energiewende
darstellen.

Das Problem dabei:

Deutschlands modernstes Kohlekraftwerk ist seit dem Juli 2021
stillgelegt. Jahrelanger Gegenwind, der unter anderem sehr stark von den
Grünen kam, juristische Klagen und Umweltauflagen haben dafür gesorgt,
dass das Kraftwerk in Hamburg-Moorburg niemals wirtschaftlich betrieben
werden konnte. Als Konsequenz hat Vattenfall ein mit dem
Kohleausstiegsgesetz geschaffenes Angebot genutzt, und sich an einer
Auktion der Bundesnetzagentur zur Stilllegung von Kraftwerkskapazitäten
beteiligt.

Ende Februar teilte das Unternehmen mit, dass es die Vorbereitungen für
den Rückbau des Kohlekraftwerks Hamburg-Moorburg wegen des Ukrainekriegs
vorerst gestoppt habe.

Tatsächlich hat die fragile Lage auf dem Energiemarkt dazu geführt, dass
mittlerweile über Dinge geredet wird, die noch vor wenigen Monaten
zumindest aus Sicht der Grünen undenkbar erschienen. Der Rückgriff auf
Kohlekraftwerke ist dabei nur ein Beispiel. Grünen-Chef Habeck selbst
hatte im März im ZDF-Morgenmagazin und auch bei „Lanz“ selbst eine Wende
bei den Atomkraftwerken nicht völlig ausgeschlossen. Er werde selbst
einen Weiterbetrieb der letzten noch betriebsbereiten Kernkraftwerke
„ideologiefrei“ prüfen, so Habeck im Frühjahr.

Habecks Wirtschaftsministerium und auch das von der Grünen Steffi Lemke
geführte Umweltministerium befanden in einem gemeinsamen Prüfvermerk
dann doch recht schnell, dass „eine Laufzeitverlängerung der drei noch
bestehenden Atomkraftwerke auch angesichts der aktuellen Gaskrise nicht
zu empfehlen“ sei. Mittlerweile ist auch die Diskussion um den
Weiterbetrieb der deutschen Kernkraftwerke wieder zurück.

Söder widerspricht

So schlug etwa CSU-Chef Markus Söder vor, die AKW entgegen dem
Ausstiegsbeschluss über den Jahreswechsel weiterlaufen zu lassen. Söder
sagte: „Wir werden im Winter ab dem 1. Januar neben einem echten



Gasproblem noch eine zusätzliche Stromlücke erhalten. Es gibt keine
Argumente, außer rein ideologischen Basta-Argumenten, die Kernkraft
nicht zu verlängern.“ 

Habeck und auch Kanzler Olaf Scholz erteilten diesen Vorschlägen
allerdings eine Absage. Söder kann sich bei seinem Vorschlag allerdings
auf ein Gutachten des TÜV Süd stützen, welches das bayerische
Umweltministerium in Auftrag gegeben hat. Beschäftigt hatte sich der TÜV
Süd mit der Frage, ob es möglich wäre, das Atomkraftwerk Isar 2 länger
am Netz zu lassen als bis zum 31. Dezember 2022. Laut dem Gutachten des
TÜV bestehen „aus sicherheitstechnischer Sicht“ „keine Bedenken“. Auch
ein Mangel an Brennelementen, wie dies Habeck suggeriert hatte, ist
offenbar kein unüberwindliches Problem.

Die Brennelemente können noch etliche Monate weiter genutzt werden, auch
die Lieferung von neuem Brennstoff ist möglich, ohne dabei auf Russland
zurückzugreifen.
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